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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Eln neuer 

Reisswassertrockenschrank für 'l'emperaturan über 1000. 
Von F. Gantter. 

Verf. hat einen Wassertrookensohrank construirt, bei welohem eine 
Temperatur von 100 ° oder darüber erhalten werden kann, ohne dass 
ein Nachfüllen oder ein Verdiohten des Wasserdampfes erforderlioh ist. 
Die Einriohtung des neuen Sohrankes ist 
folgende. Auf dem doppelwandigen Trocken
sohranke befindet sich die mit einem Einfüll
trichter und Hahn a versehene Birne B, die 
duroh das Rohrstüok b mit dem Queoksilber
barometer 0 in Verbindung ist. c iat ein Hahn, 
duroh welchen beim Füllen des Trooken
schrankes die Luft entweichen kann. Um dfn 
Trockensohrank in Betrieb zu setzen, füllt man 
bei geöffnetem Hahne c so lange Wasser durch 
das Trichterrohr der Birne B, bis da9 Wasser 
durch Hahn c ausfliesst. Letzteren schliesst (J"Üt-=:==~==:::'J 
man jetzt, erwärmt den Trookenschrank, bis 
das Wasser siedet, und sohliesst Hahn a. Durch Regulirung der Heiz
Ramme ist man im Stande, jede beliebige Temperatur, z. B. 1000 oder 
1100, herzustellen. (Forschungsber. Lebensmittel, Hyg., forens. Chem., 
Pharmakogn. 1897. 4, 154) st 
Das Brechungsvermögen der :mschnngen zweier Fltls91gkelten. 

Von F. Zeoohini. 
Wie Verf. bemerkt, ist dieses zuerst von Landolt 1865 an

gefangene Studium einerseits für die optisohe Analyse nützlioh, 
andererseits konnte man aus demselben eine Erklärung erwarten für 
die Ursaohen, warum in zusammenge3etzten Körpern das Brechungs
vermögen der Elemente oder Elementengruppen bisweilen veränderlich 
ist, bisweilen unverändert bleibt. Die vom Verf. zur Untersuohung ge
wählten Flüssigkeiten waren Aethylalkohol, Schwefelkohlenstoff, Brom
naphtalin, Anethol, Phenylsulfooyanat, Cinnamylaldehyd, Methylenjodid. 
Die Sohlüsse sind folgende: Filr Mischungen von 2 Flüssigkeiten, bei 
denen das speo. Breohungsvermögen jedes derselben bedeutend entfernt 
ist von dem spec. Breohungsvermögen der Mischung selbst, stimmen die 
Ergebnisse ziemlioh gut mit der Mischungaregel überein j für Misohungen 
aber, bei denen diese Untersohiede nur klein sind, kann man nicht ent
soheiden, ob diese Regel gilt oder nicht, weil der Fehler 1-3 Einheiten 
. n der dritten Deoimale erreichen kann, was sehr grosse Abweichungen 
lin den Endergebnissen hervorrufen kann. Eine Antwort ist daher un
möglich, ehe uns nioht andere Mittel zur Verfügung stehen, duroh welche 
mit Sioherheit die fünfte Deoimale für da9 spec. Brechungsvermögen be
stimmt werden kann. (Gazz. chim. ital. 1897. 27, 1. Vol., 358.) t 

Ueber dIe Ab!lltngigk~lt 
(1(8 photoeltktrlschen Stromes vom Elnl'allswlnlrel und der 
Sch,rlngungsricbtnng des erregenden Lichtes n. seine ßfzlehung 

zn der Absorption des Lichtes an der Kathode. 
Von J. EIs ter und H. Geite!. 

In einen Stromkreis von einer grösseren Anzahl von Acoumulatoren 
wird an einem Galvanometer nooh eine Zelle eingeschaltet, deren Kathode 
Natrium-Kaliumlegirung ist, in einer Atmosphäre von Wasserstoff bei 
einem Druck von 1 mm Quecksilber. Befindet sich die Zelle im Dunkeln, 
so geht kein Strom über, wird aber die spiegelreine Oberfläohe der 
Alkalilegirung bestrahlt, so zeigt das Gal vanometer einen Strom an. 
Nimmt man polarisirtes Lioht, so stellt sich heraus, dllss die Intensität 
des Stromes einerseits abhängt von dem Einfallswinkel und andererseits 
von der Sohwingungsrichtung. In dieser Arbeit wird nur hauptsäohlioh 
die Abhängigkeit des photoelektrisohen Stromes vom Einfallswinkel 
gemessen und zwar für die beiden H~uptstellungen des Niools, d. h. 
dass einmal die Polarisationsebene des erregenden Lichtes senkrecht 
und das andere Mal zusammenfallend ist. Für die erste Hauptlage 
ergiebt sich ein Maximum des photoelektrischen Stromes bei 60 ° Einfalls
winkel. Da es nioht unwahrsoheinlich ersohien, dass die Iutensität 
zusammenhängt mit der Absorption des Liohtes an der Oberfläohe, so 

wurden dieselben Messungen an Zellen mit Rubidiumamalgam und 
Cäsiumamalgam ausgeführt. Kennt. man nun die Breohungsexponenten 
und die Absorptionsooöffioienten, so lassen sioh für die versohiedenen 
Einfallswinkel die absorbirten L' chtmengen berechnen. Für den Fall 
nun, dass die Polarisationsebene des erregenden Liohtes senkreoht zur 
Einfallsebene steht, ergiebt sioh Proportionalität zwisohen der absor
birten Lichtmenge und der Intensität des photoelektrisohen Stromes. 

Für den zweiten Fall liegen die Verhältnisse etwas oomplioirter. 
Denken wir uns aber das in der Einfallsebene polarisirte Lioht in zwei 
Componenten zerlegt, von denen die eine parallele und die andere senk
rechte Versohiebungen auf die refleotirende Fläohe enthält, und ist man 
der Annahme, dass die absorbirte Menge des Lichtes auoh aus 
den beiden Componenten resultirend angesehen werden darf, so finden 
wir Proportionalität zwisohen der absorbirten Liohtmenge, welohe der 
senkreohten Componente entsprioht, und dem derselben Componente 
entspreohenden Strom. Somit dürfte bewiesen sein, dass der photo
elektrisohe Strom, soweit er vom Einfallswinkel und der Sohwingunga
richtung des erregenden Liohtes abhängt, duroh den Betrag der Lioht
absorption an der Kathode bestimmt ist. (Wied. Ann. Phys. Chem. 
1897. 61, 445.) n 

2. Anorganische Chemie. 
Ueber ein SilbersnperoxydsHbernltrat 1). 

Von E. Mulder. 
Aus den neuesten Untersuohungen über das sohon früher erwähnte 

SilbersuperoxydsiJbernitrat Ag7NOu ist Folgendes hervorzuheben: Die 
Zersetzung des schwarzen krystallisirten Körpers erColgt bei verhältniss
massig niedriger Temperatur. Spuren von Feuohtigkeit soheinen auf 
die Geschwindigkeit der Zersetzung von wesentlichem Einflusse zu sein. 
Die Zersetzung kann nach zwei Riohtungen hin verfolgt werden: einmal 
wurde die Abspaltung von 2 Sauerstoff",tomen und dann diejenige 
von 5 Atomen Sauerstoff studirt. In ersterem Falle hinterbleibt naoh 
der Behandlung mit Wasser Silbersuperoxyd Ag~Os und etwas Silber
oxyd. Von dem gewöhnliohen Superoxyde unterscheidet sich das hier 
erhaltene duroh seine graphitartige Beschaffenheit und duroh seine 
relative Beständigkeit. Auoh sind die von Berthelot und Malvern 
besohriebenen Silbersuperoxyde nioht identisoh mit dem hier gewonnenen. 
Sohon aus dieser Zersetzung folgt, dass sich Silbersuperoxyd nioht mit 
Silbernitrat, welches ja. mitte1st Wasser entfernt wurde, verbindet, 
jedooh wahrscheinlioh mit einem Körper AgN06 , der eben die zwei 
Atome Sauerstoff Il.bgiebt. Diese Zersetzung bildet für die früher auf
gestellte Formel S AgiO,. AgN06 eine Stütze. Bei der vollständigen 
Zersetzung des neuen Körpers erhält man ein ebenfalls graphitähnliohes 
Silberoxyd, welohes erst bei einer Temperatur von 300 0 zersetzt wird. 
Naoh den theoretisohen Betraohtungen wäre auoh die Existenz des 
Körpers AgNO, in VerbinduDg mit AgN06 deDkbarj die diesen Körpern 
entsprechenden Säuren wären HNO, und HN06 , ihre Anhydride N,07 
und N,Oo. Möglicherweise konnte die Verbindung von Berthelot 
NsOa ein gemisohtes Auhydrid von HNOs und HNO, sein. Versuohe des 
Verf., in dem Silbersuperoxydsilbernitrat an Stelle von Silber Natrium 
einzuführen, haben nooh zu keinem Resultate geführt. (Rec. trav. ohim. 
des Pays-Bas et de 10. Beige 1897. 16, 58.) st 

Ueber die Alaune des Vanadiumoxyds. Von A. Piooini. (Gazz. 
ohim. ita!. 1897. 27, 1. Vo!., 416.) 

3. Organische Chemie. 
Dljodacctylen und Tetrs.1odllthylen. 

Von R. Biltz. 
Dijodacetylen CJ= CJ und sein Dijodadditionsproduot, das Tetra

jodäthylen CJs = CJs sind bislang nicht leioht zugänglioh, auch scheint 
ersteres noch nicht rein erhalten zu sein. Verf. hat gemeinsam mit 
St. Werner das Verfahren von Maguenne, der zu einem Gemisch 
von BarYllmoarbid , Jod und Benzol Wasser tropfen liess und so ein 
Gemenge der beiden Körper erhielt, daduroh wesentlioh verbessert, dass 
das Baryumoarbid duroh das leioht zugängliche Caloiumoarbid ersetzt 

I} Chcm.-Ztg. Repert. 1896. 20, 189. 
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wurde. 50 g Jod wurden in einer warmen concentrirten Lösung von 
25 g Jodkalium grösstentheils ~elös.t, die Lösung auf. eh~a 0 0 ab~ekü~lt 
und unter Rühren CalciumcarbId emgetragen, wobei die Reactlon 1m 
Sinne der Gleichungen: 

C2Ca + 4 J = C2J g + CaJ2 

C2Ca + 6 J = CgJ, + CaJ2 

erfolgt. Durch eine ~om Verf. näher beschriebene .einfache. Manipulation 
gelingt es, das an CalCIum gebundene Jod eben~a1l8 In. Reactl~n zu setzen, 
so dass eine Ausbeute von 85-90 Proc. erZIelt wud. DIe Trennung 
der beiden Jodderivate erfolgt zweckmässig durch Destillation mit 
Wasser im Vacuum unter Druckverminderung. Das Dijodacetylen löst 
sich in den üblichen Lösungsmitteln sehr leicht; aus Ligroin krystallisirt 
es in spröden, kleinen, farblosen Nadeln, rie~ht widerlich,. ist a~sser
ordentlich flüchtig, röthet sioh schwach am LlCht und schmllzt bel 78 0. 
Das Tetrsjodäthylen 16st sich viel schwerer, krystallisirt aus ~isessi~ 
oder Toluol in citronengelben, seideglänzenden Blättchen, schmIlzt bel 
187 ° ist nioht flüchtig und geruchlos. Um den Körper allein ohne 
Dijodaoetylen zu erhalten, kocht man das abgesaugte Reactionsproduct 
mit Toluol aus, filtrirt und trägt in die siedende Lösung so lauge Jod 
ein bis sie eben einen geringen Uebersohuss davon enthält. Bei.,m Er
kalten krystallisirt das Tefrajodäthylen aus. Dies dürfte die beste und 
wohl feilste Methode zur Darstellung des Körpers sein. Das Dijodacetylen 
ist ein heftiges Gilt für Mikroorganismen und einer der hervorragendsten 
Fäulnissverhinderer. Tetrlljodäthylen übt gleioh dem Jodoform einen 
den Wundheilungsprocess befördernden Einfluss aus und vermag letzteres 
völlig zu erlletzen. Vor dem Jodoform hat es den grossen Vortheil der 
Geruohlosigkeit. Seit einiger Zeit wird das TetClljodäthylen in Frank
reich unter dem Namen nDijodoform LI als Jodoformersatz verwendet. Dijod
acetylen ist seines Geruches wegen medioinisoh nioht verwendbar. (D. 
ohem. Ges. Ber. 1897. SO, 1200.) w 

Ueber die Phenylhydrazone der Aldehyde. 
Von E. Fisoher. 

Aldehyde und Phenylhydrazin reagiren bekanntlioh nach dem Verf. im 
Sinne der Gltliohung: R.COH+N2Hs.CGB'6 = R.CH= N2H.C'cB'6 +HgO. 
Unlängst hat nun Ca uss e Beobachtungen über die Verbindungen des 
Acet-, Benz- und Salioylaldehyds mit Phenylhydrazin publioirt 2), welohe 
ihn zu einer wesentlioh anderen Auffassung des Reaotionsvorganges 
führten. Dies gab Verf. Veranlassung zur Wiederholung der Versuche 
von Causse, wobei sioh ergab, dass stets nur die Hydrazonbildung 
nach obiger Gleichung erfolgt, und dass Ca us s e 's analytisohe Resultate 
und alle darauf gegründeten Speoulationen unrichtig sind. (D. chem. 
Ges. Ber. I 97. SO, 1240.) w 

Ueber die 
Mono- un<l Dlmethylderivate des AcetylmethylhexyJketons. 

Von J. Kramers. 
Zum Acetylmethylhexylketon gelangte VerI. in der Weise, dass er 

auf eine Lösung von 75 g Methylhexylketon in 525 g Essigäther 
13,5 g Natrium einwirken liess; das Reaotionsproduct wurde in Eis
wasser gegossen und nach dem Ansäuern mit Essigsäure mit Aether 
extrahirt. Zur Reinigung wurde die ätherisohe Lösung des Rohproduotes 
über Chlorcaloium getrooknet, der Aether abdestillirt und der Rückstand 
im Vaouumfraotionirt. AcetylmethylhexylketonCHsCO - CHg -COCa "HIS 

bildet eine farblose Flüssigkeit, die bei - 60 erstarlt und bei 130-131 u 
unter einem Druok von 23 mm siedet. Zur Darstellung des Methyl
derivates CHs-CO-CH.CHa-CO-CaH13 löst man 3,25 g Natrium 
in 40 g Methylalkohol und giebt hierzu unter Umsohütteln 25 g Aoetyl
methylhexylketon und 20 g Methyljodid. Unter Erwärmen am Rückfluss
kühler volJzieht sioh die Reaotion. Um den Methylalkohol und das 
überschüssige Methyljodid zu entfernen, destillirt man zunäohst bei 
gewöhnlichem, später unter vermindertem Druoke. Der Rüokstand wird 
mit Wasser behandelt, mit Aether extrahirt und die ätherisohe Lösung 
Dach dem Trooknen zur Entfernung des Aethers destillirt und sohliesslich 
im Vaouum fractionirt. Acetyläthylhexylketon ist eine farblose Flüssig
keit, die bei - 400 noch nioht erstarrt. Wird der Körper mit einer 
Lösung von Natrium in Methylalkohol und Methyljodid auf dem Wasser
bade erhitzt, alsdann, wie bei dem Aoetyläthylhexylketon besohrieben 
ist, weiter behandelt, so gelangt man zum Dimetylderivat des Acetyl
methylhexylketons CHs -~CO - C(CH8), - CO - Co B'18, einer farblosen 
Flüssigkeit, die bei einem Druoke von 18 mm zwischen 142,5 und 
143,5 0 destillirt. Aus der Bildung obiger Körper ergiebt sioh, dass 
die Aoetylgruppe im Methylhexylketon, wie schon Claisen bei anderen 
2,4-Diketonen beobachtet hat, an die mit der CO -Gruppe verbundene 
CHs' Gruppe tritt. Iu einer Eigensohaft unterscheidet sich jedooh das 
Acetylmethylhexylketon von den 2,4-Diketonen Claisen'B, indem das 
Monomethylderivat im Stande ist, Kupferaoetat unter Bildung eines 
Xupfersalzes zu zerlegen, während die alkylirten Derivate der Diketone 
nach Claisen nur unter Einwirkung von ammoniakalischer Kupferlösung 
reagiren soUen. Bezüglich der Reaction mit Eisenchlorid verhalten sioh 
die neuen 2,4-Diketone wie die übrigen Körper dieser Klasse. - Beim 
Erhi!.zen dllr 2,4 Diketone mit Alkalihydroxyden tritt bekanntlich Spaltung 

J) Chem.-Ztg. 1896. 20, 482; 1897. 21, 90, 216. 

in ein einfaches Keton und eine Säure ein. Bei den eben besprochenen 
Ketonen könnte die Spaltung in zweierlei Weise erfolgen: 
I. CHa- CO.CH,.CO-CeH13 +KOH = CH3 -CO.CHs+CGB'lSCOOH 

II. CHs-CO-CHt .CO.CeH13 +KOH = CGB'13-CO.CHs+CHsCOOH 
Verf. ist es gelungen, bei der Zersetzung des Acetyläthylhexylketons 
mit Alkali beide Reactionen festzustellen, indem das Hexyläthylketon 
isolirt werden konnte. Die Derivate dieser neuen Diketone mit Phenyl
hydrazin und Hydroxylamin wurden noch nicht untersuoht. Der Beweis 
für die Richtigkeit, dass die Acetylgruppe mit CHs und nicht mit der 
CHt-Gruppe der CöHn -CH2·Gruppe im Hexylmethylketon in Reaction 
tritt, kann auch noch indirect geführt werden. Bei umgekehrtem Ver
halten, d. h. bei der Mitwirkung der CH2-Gruppe müsste ein Körper 

CHsCO. CH.CöHn . CO - CHa 
entsteheD, den man durch Wechselwirkung von Amyljod, Natrium und 
Acetylaceton erhalten kann. Da beide Körper jedooh Dicht identisch 
sind, so ist dieStruotur des oben beschriebenen Körpers höchst wahrsohein
lioh. (Rec. trav. chim. des Pays-Bas. et de la Beige 1897. 16, 116.) st 

Bestimmung (ler ConsUtutlon 
des Tropanins und Granatanfns auf kryobJeopischem Wege. 

Von F. Garelli. 
E3 ergiebt sioh aus den Versuchen des Verf., dass der Gefrierpunkt 

dieser Substanzen in Naphtalinlösung, wegen der Bildung fester Lösungen, 
anormal ist; dies gilt als ein neuer Beweis für die Riohtigkeit der 
Formel, welohe Merling für die TL'opin-Basen aufstellte, und die 
Ciamioian uud Silber auf die Granatanin-Formel erweitert haben. 
(Gazz. chim. ita1. I 97. 27, 1. Vol., 384.) ~ 

Ueber dle Isomerie des Pllocarpidlns mit dem Pllocarpin. 
Von Pet i t und Polo D 0 V ski. 

Die Verf. erbringen Beweise dafür, dass bei der Umwandlung des 
Pilocarpins in Pilocarpidin nicht, wie man nach H ardy und Cal m eis 
aDnimmt, l\fethylalkohol austritt. Sowohl beim Erhitzen des Piloco.rpiDs 
mit verdünnter :r a.tronlauge, als auch beim Schmelzen seines Chlorhydra.ts 
erfolgt Ueherführung in Pilocarpidin, und zwar lediglich intramoleoular 
ohne Aufnahme oder Austritt irgp-nd welcher Gruppe. Piloca.rpin und 
Pil 0 c 0. r pi di n sind so mit ia 0 me r. Die für letzteres allgemein an
genommene Formel CloHH J:T.O~ ist also zu verwerfen j heide Basen haben, 
wie die Verf. auch durch eine Analyse ihrer Chlorplo.tinate erweisen, die 
Zusammensetzung CJ\II10l:\OJ' (Journ. Pharm. him. 1897.6. sero 6, 8.) w 

Verhalten von salzsaurem Apomorphin zu reiner Schwefelsltnre. 
Von M. P. Ssergejew. 

Wird salzBaures Apomorphin mit reiner Sohwefelsäure übergossen, 
so erfolgt Gasentwiokelung und eine beginnende Braunfärbung, ebenso 
wie beim Morphin, alsdann geht die Färbung in Rosa und naoh einiger 
Zeit in Rosa-violett über. Diese Reaction untersoheidet sich von der 
Einwirkung von Sohwefelsäure auf Morphin daduroh, dass eine vollständig 
klare LÖ3ung erhalten wird, ebenso wie beim CodeIn. Findet die 
EinwirkuDg von Schwefelsäure auf salzsaures Apomorphin unter schwacher 
Erwärmung statt, so erfolgt die Lösung bedeutend schneller, und die 
Färbung wird deutlich. purpurviolett , wie beim Codeln. Demnaoh ist 
die Reaotion von Schwefelsäure und Apomorphin anfangs gleich d~r 
mit Morphin, zum Schlusse gleich der mit CodeIn. Ein anhaltendes 
Erhitzen von Schwefelsäure mit Apomorphin giebt eine dunkelolive 
Färbung, ebenso wie Morphin und COdC:lD. (Wratsoh 1897. 18, 708.) a 

Ueber ein o·Brom·p·äthoxyphenylsucoinimid (Bromopyrantin.) Von 
A. Piutti. (D. chem . Ges. Ber. f 97. 30, 1170.) 

Ueber die .Amidine der Authranilsäuren. Von M. Kowalski und 
St. V. Niementowski. (D. ohem. Ges. Ber. f 97. SO, 1186.) 

Ueber die EinwirkuDg von Jodwasserstoff auf einige oyklisohe 
Verbindungen bei hoher Temperatur. Von W. M a r k 0 w n i k 0 ff. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1 97. SO, 1214.) 

Zur Kenntniss der Diazosäuren (Alphylnitramine). Von Eugen 
Bamberger. (D. chem. Ges. Ber. J 97. 30, 1248.) 

Ueber einige Derivate des o·Benzoesäuresulfinids (Sacoharin). Von 
H. Eckenroth und G. Koerppen. (D. chem. Ges.Ber.1897.30, 1.265.) 

Ueber angebliohe Umlagerungen in der Mesitylenreihe. Von 
V. Meyer und W. Mo 1z. (D. chem. Ges. Ber. 1897. 30, 1270.) 

Ueber o·Durolcarbonsäure. Von V. Meyer und W. Molz. (D. chem. 
Ges. Ber. 1897. 30, 1277.) 

Ueber eine Isomere der Triphenylacrylsäure und die Umwandlung 
dieser in jene. Von V. Meyer und H. Weil. (D. chem. Ges. Ber. 
1 97. 30, 1281.) 

Beiträge zur Kenntniss der Mesitylen-Diketone. Von H. Weil. 
(D. ohem. Ges. Ber. f 97. SO, 1285.) 

Ueber eiDe Bildungsweise von Isoxazolinderivaten aus Ketoaldehyden 
und Isonitrosoketonen. Von R. S cboll. (0. chem. Ges. Ber.1897. 30, 1287.) 

Ueber Loiponsäure und Hexahydrooinchomeronsäure. Von W. 
Königs. (D. chem. Ges. Ber. 1897. 30, 1326.) 

Ueher einige Derivate des Merochinens und der Cincholoiponsäure. 
Von W. Königs. (D. chem. Ges. Ber. 1897. 30, 1332.) 
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Uramide, Urethane und Oxamethane des Meta- und Paraphenylen

diamins. Von U. Schiff und A. Ostrogovich. (,Gazz. chim. ital. 
1897. 27, 1. Vol., 441.) 

Ueber Trimethyloxyindolin. Von A. Piocini. (Gazz. chim. ital. 
1897. 27, 1. Vol., 473.) 

Wirkung des Zinks auf in organischen Lösungsmitteln gelöste Salz
säure. Von F. Zecchini. (Gazz. chim. ital. 1897. 27, 1. Vol, 47S.) 

Wirkung des Methyljodids auf a-Methylindol. Von G.Oiamician 
und G. P lancher. (Gazz. chim. ital. 1597. 27, 1. Vol., 389.) 

Wirkung des Natriums auf Dioamphor und über die A.nwesenheit 
der Gruppe -HsO-OO-OH= in dem Molecül des Oamphors. Von I 
G.Oddo. (Gazz. chim. ita!. 1897. 27, 1. Vol., 197.) 

Wirkung des Natriums auf Oamphor. Von G. Oddo. (Gazz. 
chim. ital. 1897. 27, 1. VoL, 203.) 

Ueber Methylimidoxytriazin. Von A.Ostrogovich. (Gazz. chim. 
ital. 1897. 27, 1. VoL, 222.) 

Verwandlung der Ketone in a-Diketone. Von M. Fileti und 
G. Ponzio. (Gazz. chim. ital. 1897. 27, 1. Vol., 255.) 

Wirkung des Stickstofftetroxyds auf Isonitrosoketone. Von 
G. Ponzio. (Gazz. chim. ital. 1897. 27, 1. VoL, 271.) 

Ueber Trichlortrimethylphloroglucin u. Trichlortrimet.hylpyrogallol. 
Von P. Bartolotti. (Gazz. chim. ital. 1597. 27, 1. Vo!., 289) 

4. Analytische Chemie. 
Vereinfachung der organischen Elementar-Analyse. 

Von M. Dennstedt. 
In vorliegender Arbeit giebt Verf. ein Verfahren an, welches gestattet, 

in einer Operation neben Kohlenstoff und Wasserstoff auch Halogen 
und Schwefel zu bestimmen, gleichgültig, ob diese Elemente allein oder 
zusammen vorkommen, und ob die Substanz stickstofffrei oder stickstoff
haltjg ist. - Die Verbrennung geschieht. im beiderseits offenen Rohre 
im Sauerstoffatrome; als Sauerstoffüberträger kann weder Kupferoxyd
asbest, noch Platinasbest benutzt werden, da beide Ohlor und Schwefel 
zurückhalten. N ur Platinmohr ist brauchbar, das sich in einfacher 
Weise in sehr poröser Form durch schroffes Glühen eines beliebigen 
organischen Platindoppelsalzes (z. B. Pyridinchloroplatinat) darstellen 
lässt. Eine Schicht von 6-8 cm Länge reicht vollkommen aus, es 
genügen daher wenige Gramm. Das Verbrennungsrohr befindet sich 
auf einem ganz schmalen Streifen Asbestpappe in einer eisernen Rinne, 
deren Oonstruction aus nachstehender Figur zu ersehen ist. 

Veri. schildert nun ausführlich den Verlauf der Verbrennung. 
Wesentlich für das Gelingen der Verbrennung ist steter Ueberachuss 
an Sauerstoff. Ist die Substanz stickstoffhaltig, so verbrennt ein Thei! 
deo Stickstoff" zU Stickstoffdioxyd. Um dieses zurückzuhalten, werden 
zwei mit Bleisuperoxyd beschickte Porzellanschiffchen in den vorderen 
Theil des Verbrennungsrohrs gebracht und hier auf 1500 erhitzt. -
Enthält die Substanz ausser Kohlenstoff und Wasserstoff (Sauerstoff) 
noch Halogen, so wird zur Absorption des letzteren moleculares Silber 
in Silberschiffohen benutzt. Die Gewichtszunahme der Silbersohiffchen 

ergiebt die Menge des Halogens. Enthält die Substanz ausser Kohlen- I 
stoff, Wasserstoff (Sauerstoff) nur Schwefel, so wird genau in derselben 
Weise verfahren, nur sind auch die Bleisuperoxydschiffchen zu wägen. 
Der grösste Theil des Schwefels, manchmal sogar der gesammte Schwefel, 
verbrennt im Sauerstoffstrome mit Platinschwamm zu Schwefelsä.ure. 
Diese wird vollständig von den beiden Silberschiffchen zurückgehalten, 
die Gewichtszunahme ist als SO, zu berechnen. Ein Theil des Schwefels, 
gewöhnlich 1/, bis 1/6, verbrennt aber nur zu sohwefliger Säure, die 
vollständig von den beiden vorgelegten Bleisuperoxydschiffchen fest
gehalten wird. Die Gewichtszunahme dieser Schiffchen ist als S02 zu 
berechnen. - Itlt die zu verbrennende schwefelhaltige Substanz auch 
gleiohzeitig stickstoffhaltig, so wird das bei der Verbrennung gebildete 
8tickstoffdioxyd ebenfalls von dem Bleisuperoxyd absorbirt. Man hat 
dann mit S3-proc. Alkohol, worin Bleisulfat absolut unlöslioh ist, zu 
extrahiren, auf 100 ocm aufzufüllen und einen aliquoten Theil einzudampfen. 
Das so erhaltene, auf die Gesammtmenge umgerechnete Bleinitrat ergiebt 
die Menge N02, die von der Gewichtszunahme der Bleisuperoxydschiffchen 
abzuziehen ist. - Veri. geht daun auf die gleichzeitige Bestimmung von 
Halogen und S6hwefel neben Kohlenstoff und Wasserstoff ein, sowie auf 
den comI!licirtesten Fall, dass die Substanz neben Kohlenstoff und Wasser-

stoff (Sauerstoff), Halogan und Schwefel auch noch Stickstoff enthält. -
Die für das beschriebene Verfahren nothwendigen eisernen Vorrichtungen, 
sowie die anderen Geräthe, wie silberne Schiffchen, Wägegläser etc. 
sind von der Firma Kaehler & Martini, Berlin W., zusammengestellt 
und daselbst erhij.ltlich. (D. chem. Ges . .Ber. I 97. SO, 1590.) fJ 

Neuerung sm Orsatapparat. 
Von H. Fahlencamp. 

Um den Orsatapparat handlicher und für ReUiezwecke bequemer 
zu gestalten, verwendet Verf. als Absorptionsgefässe an SteUe der 
gebräuchlichen S-förmigen Röhren den gewöhnlichen Flaschen ähnliche 
Gefässe. Das unten offene Gefäss a (Fig. 1) reicht nahe bis zum 
Boden des weiteren Gefässes b; beide sind an den Verbindungsstellen 

Fig. 1. Fig. 2. luftdicht zusammen
geschliffen oder fest ver
blasen; a enthält die üb· 
lichen, zur Vergrösserung 
der Oberfläche dienenden 
Glasröhren, b einen Tubus 
für den Gummiball x. Diese 
Anordnung erhöht die 
Haltbarkeit des Apparates; 
auch lässt sich das Reinigen 
und Füllen gut bewerk
stelligen. Weiter hat die 
Bürette zwei Schenkel er
halten (Fig. 2), deren Null-

punkte in gleicher Höhe liegen. Jeder Schenkel ist von 0 bis etwa 
30 für sioh getheilt; nach der Vereinigung läuft die Theilung im oberen 
Theile der Bürette bis 100 weiter. Die Schenkel sind durch kurze 
Schlauchstücke mit dem T- Stück Cl verbunden und dieses durch einen 
einzelnen Schlauch mit der Wasserflasche h. Beim Eiusaugen der Gase 
sind beide Schenkel auf Null einzustellen, was gleichzeitig oder auch 
einzeln durch Absperrung eines Schenkels mitte1st Qnetschhahnes erfolgen 
kann. Beim Zurücksaugen aus den Absorptionsgefässen aber wird 
zweckmässig ein Schenkel in passender Höhe festgestellt und nunmehr 
der andere genau wie bisher abgelesen; zu diesem Resultate ist dann 
noch der Stand des ersteren Schenkels zu addiren. (DingI. polyt. J ourn. 
18'97. 305, 18.) - w 

Die Bestimmungen von Rltrta.ngs- un<l Carbidkohle. 
Von H. von JÜptncr. 

Man unterscheidet im Stahl und Eisen vier verschiedene Kohlenstoff
formen : Hii.rtungskohle, Cal bidkohle, grapbitische Temperkohle und Graphit. 
Tcmperkohle und Graphit lassen sich chemisch noch nicht trennen. Die 
Abscheidung der Carbidkohle beruht auf ihrer Unlöslichkeit in verdünnten 
kalten Säuren. IItirtungskohle liess sich bisher nicbt direct bestimmen, 
sondern nur aus der Differenz, wodurch die Resultate fehlerhaft werden 
mussten. Verf. hat nun in einer umfangreichen Arbeit seine Untersuchungen 
niedergelegt und empfiehlt folgende Methode zur Bestimmung der Härtungs
kohle im Stahle: 0,2 g Stahl werden in verdünnter nlpetersliure (2 Vol. 

Säure + 3 Vol. Wasser) in der Kälte gelöst und durch 
ein trockenes gehärtetes Filter filtrirt. 2 ccm des Filtrates 
werden zur Bestimmung der Härtungskohlc durch directen 
Vergleich mit der Normallösung benutzt; weitere 2 ccm 
einstweilen bei Seite gestellt. Zur Bestimmung der Carbid
kohle werden je 0,0-1 g tahl eingewogen, mit 10 cem 
obiger Salpetersi~ure übergossen und g lei c h z ei ti g 
mit den bei Seite gestellten 2 ccm dcr IIärtungskohlen
stofflösung in ein Wasserbad von 800 gebrncht. Beide 
Reihen von Lösungen werden mit derselben Normallösung 
verglichen und vom verglichenen Volumen der Lösung 
des Gesammtkohlenstoffil das verglichene Volumen des 

auf 800 erwärmten Theiles der IIärtungskohlenstofflösung ab~ezogen. 
Die Differenz giebt das der Carbidkohle entsprechende Volumen, aus 
welchem sich der Procentgehalt 'einfach berechnet. Zum Vergleiche be
dient man sich unveränderlicher empirischer Normallösungen, die aus 
einer mit wenigen Tropfen alzsäure angesäuerten Lösung von Eißen
chlorid und Kobaltchlorid bestehen. Beispiele erläutern im Original die 
Art der Bestimmung. Diese colorimetrische Bestimmung der Härtungs- und 
Carbidkohle giebt rasch befriedigende Resultate. Einen, wenn auch nur ge
ringen, Fehler kann die Angreifbarkeit des Carhides durch Säuren hervorrufen. 
Die Härtungskohlenstofflösung nimmt sowohl beim langen Stehen in der 
Kälte, wie beim Erwärmen, an Farbenstärke ab, und zwar umsomehr, ,je mehr 
JIärtungskohle vorhanden ist, wodurch ebenfalls ein Fehler in das Resultat 
kommen kann. (Oeaterr.Ztschr. Berg- u.IIüttenw. 1897.45, 341,365,379.) nn 

BeltrUge zur Untersuchung von Brennholz und Steinkohlen. 
Von W. J. Müller und Ä.. J. Stepanow. 

Behufs Erzielung eines richtigen DnrchBchnittsmusters bei Be
stimmung des Feuchtigkeitsgehaltes von Holz haben die Verf. das zur 
Untersuchung eingesandte Materia.l in einem offenen Glase gewogen, 

. eine Woche darin stehen gelassen, von Zeit zn Zeit das Holz einem 
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Durchblasen mit Luft unterwerfend; der Gesammtgewichtsverlust wurde 
nachher in Reohnung gezogen, das erhaltene lufttrookene Holz aber 
gesägt und der Feuchtigkeitsgehalt der Sägespäbne ermittelt. Gewöhnlich 
wird der Feuohtigkeitsgehalt des Holzes durch Erwärmen bis über 100° 
bestimmt, während man bei Steinkohlen, Mehl eto. die Feuchtigkeit durch 
Trocknen bei gewöhnlicher Temperatur im Exsiccator feststellt. Die 
Verf. haben sich nun überzeugt, dass auoh Holz schon bei gewöhnlicher 
Temperatur im Exsiccator nach 5 Tagen eine gewisse Gewichtsconstanz 
erreicht; bei längerem Stehen im Exsiccator und sogar beim Trocknen 
bei 100-103 0 zeigen sioh wobl nooh weitere Gewichtsverluste, aber ganz 
unerheblicher Natur. Bei Untersuchung von Nadelhölzern war zuweilen 
sogar nach längerem Stehen umgekehrt eine Gewichtszunahme zu 
constatiren; diese nachträglichen Gewiohtsveränderungen können aber 
auoh durch Verflüohtigung oder Oxydation von Terpentinöl und Harz
substanzen bewirkt worden sein. Proben von Laubholzspähnen, welchE! 
8 Tage im Exsiccator gehalten wurden, zeigten nach dieser Zeit sowohl 
beim weiteren Verweilen im Exsiccator, als auch beim Trocknen bei 
höherer Temperatur keine neuen merklichen Gewiohtsverluste. Die Verf. 
untersuohten auch die Hygroskopicität verschiedener Hölzer und konnten 
constatiren, dass sowobl trockene Tannen-, Fiohten-, als auoh Birken
und Espenholzspähne dieselbe Menge und zwar nur rund 24 Proc. 
Feuohtigkeit aufzunehmen vermögen. Wenn trotzdem manche Hölzer 
mehr Wasser enthalten, als trockene Sägespähne in einem mit Wasser
dämpfen gesättigten Raume absorbiren können, so ist anzunehmen, dass 
in solchen Hölzern das Wasser im flüssigen Zustande die Poren aus
füllt; es wäre dies eine von den Ursachen, warum man bei Bestimmung 
des Feuohtigkeitsgehaltes der aus diesen Hölzern bereiteten Sägespähne 
ein niedrigeres Resultat erhält, I\ls bei Bestimmung des Wassergebaltes 
in ganzen Holzstücken. - Bei Bestimmung des Feuchtigkeitsgehaltes 
vonSteinkohlen erachten die Verf. ein sechstägiges Trocknen im Exsiocator 
für ausreiohend; zwar treten bei manchen Kohlen naoh längerem Stehen 
noch weitere Gewichtsverluste ein, dagegen zeigen andere Sorten alsdann 
eine Gewiohtszunahme. Jedenfalls dürfte ein kurz andauerndes Trooknen 
im Exsiccator genauer sein, als die Steinkohlen einer höheren Temperatur 
auszusetzen. (Zap. imp. russk. teohn. obschtsoh.1897. SI, Heft 2,1.) üt 

Die Unsicherheit der GuaJak-React1on auf wirksame Diastase. 
Von Br. Pawlewski. 

Nach C. J. Li n t ne r entsteht beim Versetzen einer mit einigen 
Tropfen Wasserstoffsuperoxyd vermischten alkoholischen Lösung von 
Guajak-Harz mit einer Lösung von wirksamer Diastase momentan oder 
in einigen Minuten eine blaue Färbung. Tritt letztere momentan auf, 
dann kann die Reaotion nach dem Verf. als Beweis der Anwesenheit 
von thätiger Diastase gelten, mit dem Vorbebalt , dass ausser letzterer 
kein Körper zugegen ist, der mit dem Guajak-Harz ebenfalls eine blaue 
Färbung giebt. Erfolgt die Färbung aber erst innerhalb weniger 
Minuten, dann ist die Reaction nioht beweiskrättig, denn ohne Diastase 
geben viele Körper, will Pepton, Gelatine, Eiweiss eto., eine ähnlicbe 
blaue Farbenreaotion, ja, mit WasserstoffsuperoxydJösung allein giebt 
GUBjaktinotur nach einigen Minuten und beim Erwärmen sogleioh eine 
blaue Färbung. Nach dem Verf. kann die Reacuon vortbeilbaft zum Nacb
weise von salpetriger Säure dienen. Lösungen von Alkalinitrit, Amyl
nitrit eto. geben momentan stark dunkelblaue Färbungen, die mit 
0,00005 g Natrium- oder Amylnitrit nooh sehr gut sichtbar sind. Da 
andererseits oxydirende Körper wie Ozon, Cblor, Brom, Jod, 'Salpeter
säure, Cbromsäure, Permanganat, Ferrioyankalium eto. mit der Guajak
tinctur ebenfalls blaue Färbungen geben, so verliert die Reaction für 
Diastase an Werth. (D. chem. Ges. Ber. 1897. SO, 1313.) w 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Die Wirkung des A.lkohols auf die KeImung Ton Pllzsporen. 

Von Pierre Leuge. 
Alkoholische I,ösungen in starker Verdünnung (6 - 8 auf! 00) vor hindern 

die Keimung von Pilzsperen nicbt. Die toxischo Wirkung tritt um so 
schneller eiu, je reicher die Lösungen an Alkohol sind, und sie ist um so 
intensivor, je höhor die Temperatur gesteigert ,vird. (Aun. Sciences nato 
66, vrn. ser., Bd. 3, 151.) v 

Ueber die Gegenwart und VertheUung 
Blausilllre bildender Stoffe in den Samen gewisser Pomaccen. 

Von L. Lutz. 
Die Gegenwart der Blausäure bildenden Stoffe, nämlich Emulsin und 

Amyg~lin, lösst sich innerhalb der Familie der Po~aceen beim Apfel, 
der QUlt~e und Eberesche feststellen, nicht aber bei der Birne, Mispel und 
dJm Welssdorn. 100 g Samen der Eberesche ( orbus aucuparia) lieferten 
d2 mg Blausäure. Emulsin findet sich in zerstreuten Parenchymzellen 
der Kotyledonen, besonders in der Umgebung der Geflissbiindel und deren 
Endodermis, dagege!l nicht in den übrigen Theilen des Embryos. Amygdalin 
enthalten sowohl die Kotyledonen, als auch der Stamm, die Wurzel und 
das Knöspohen des Keimlings. Eine Wanderung beider Stoffe bei der 
Keimung findet nicht statt. (Bull. Soo. Botan. de France 1897. 44, 26.) V 

Ueber die Secretion des Schildchens. 
Von J. GrÜss. 

Von verschiedenen Seiten, so auoh vom Verf. selbst, ist bestätigt worden, 
dass das sogenannte ohildchen der Getreidekörner ein dinstatisches Enzym 
absondert. Grüss ermittelte diese Thatsache in del' Weise, dass er die 
Embryonen direct in tärkekleister überfühlte und mitteist Fohling'scher 
Lösung den gebildeten Zucker be3timmte, während durch Controlversuche 
geprüft wurde, ob Bakterien eine gleiche Wirkung hervorzubringen ver
möohten. Dagegen wendet sich nun Linz, indem er Zucker vom childchen 
selbst secerniren und ausserdem Bakterien den Stärkekleister verzuckern 
läsbt. 10 der vorli genden Arbeit wird die Frage nooh einmal einer 
gründlichen J:T achprüfung unterzogen und mit allen bokannten l\Iitteln 
darauf hingearbeitet, absolut bakterien freie Culturen zu erzielen. Das 
Resultat bleibt, dass Keimpßaozen, denen man dns Endosperm genommen 
hat, ohne Gegenwart von Bn.kterien auf tärkekleister wachsen und diesen 
dabei verzuckern. (Jahrb. wiss. Bot. 1897. 30, 646.) v 

Ueber die KrUger- 'Wu lff'sche Reactton 
und ihre Yerwerthung zllr Bestlmmung der Harnsäure Im Harn. 

Von Hans Malfatti. 
Verf. glaubt, die bekannte Methode in allen jenen Fällen empfehlen 

zu können, in welchen es darauf ankommt, sioh leicht und ohne zu 
grossen Zeitverlust ein ziemlich genaues Bild von dem Verhalten des 
Harns und der Xanthinbasen in irgend einem pathologischen Harne zu ver
sobaiIen, also für klinische Zwecke. (Wien. klin. W ocbensohr. f 897.1 0,597.) ct 

Erm1ttelllng der Nltroprusslde in Verglftungafltllen. 
Von G. Venturoli. 

Nitroprusside, seien sie durch subcutane IDjection oder duroh den 
Verdauungsapparat eingetührt, wirken stark giftig. Ein Hund, dem 
während 15 Tage bis zu 0,10 g wachsende Mengen Nitroprussidnatrium 
dargereicht wurden, starb unter Vergiftungsersoheinungen. Im Harn ist 
kein Nitroprussid erkennbar; er giebt aber die Reaotion der Nitrite 
und der Rhodanverbindungen, welohe bei der Zersetzung des Nitro
pruBsids entstehen. Diese Zersetzung rührt nach dem Verf. von 
den im Darme anwesenden Alkalisulfiden her. Bei der Anwesenheit 
einer schwachen Säure (Essigsäure) werden die Protelusubstanzen von 
Nitroprussidlösung, wie von der Lösung des Ferrooyankaliums coagulirt 
und niedergesohlagen. Wird das gewasohene Coagulum mit verdünntem 
Sohwefelammonium benetzt, so giebt es die violette, für Nitroprusside 
oharakteristisohe Färbung. Auf Grund dieser Eigenschaft können die 
Nitroprusside, bei der Anwesenheit der Essigsäure, wie Ferrocyankaliuw, 
zur Erkennung des Albumins im Harne benutzt werden. Während die 
Nitroprusside in schwaoh saurer Lösung die ProteIDsubstanzen coaguliren, 
ersohweren und verzögern sie auoh die Fäulniss derselben. - Diese 
Thatsaohen werden benutzt zur Ermittelung der Nitroprusside in 
den Eingeweiden oder im Harne bei Vergiftungsfällen. (BolI. ohim. 
farmac. 1897. 36, 129.) ~ 

Erkennung des Traubenzuckers In pathologischen Fltisslgkelten. 
Von P. A. Lamanna. 

Die von J aksoh vorgeschlagene, in der Anwendung des Phenyl
hydrazins und der folgenden Bildung gelber Krystalle von Phenylglukosalol 
bestehende Methode wird vom Verf., wie folgt, modificirt: In ein Glasrohr 
giesst man 4 Tropfen reines Pheuylbydrazin, 10 Tropfen Eisessig und 
eine gleiche Menge verdünnter Salzsäure; die Mischung wird gescbüttelt, 
damit das Phenyl hydrazin sioh mit den Säuren verbinde. Dann fügt 
man 5 com filtrirten Harn hinzu, schüttelt noch die Mischung, bis die 
Phenylhydrazinverbindung ganz oder fast ganz gelöst ist, erwärmt einige 
Augenblicke zum Kochen und taucht endlich das Rohr in kaltes Wasser. 
Naoh wenigen Secnnden erscbeint ein gelber, aus mikroskopisch kleinen, 
glänzenden Nadeln bestehender Niederschlag. Die Methode ist sehr 
empfindlioh. (Boll. ohim. farmac. 1897. S6, 4.) ~ 

Ueber Colanin Knebel. 
Von Otto Dornblüth. 

Duroh die Untersuchungen von Knebel und Hilger war nach
gewiesen, dass in den Colanüssen keine Alkaloide präexistiren, sondern 
dass die Wirkung einem darin enthaltenen Glykoside zuzuscbreiben sei. 
Dieses Glykosid bezeichnet Knebel als Colanin. - Wahrsoheinlioh wird 
es schon beim Reifen oeer beim Trooknen der Nüsse durch das 
darin enthaltene Ferment Z. Th. in Coffein und Glykose zerlegt. 
Die therapeutische Anwendung ergab gute Resultate. (Berl. klin. 
Wochen sohr. 1 97. 34, 536.) . ct 

Ueber die Gegenwart löslicher Stärke in den Blättern von Cola 
acuminata R. Br. Von P. Guerin. (Bull. Soo. Botan. de Franoe 
1897. 44, 91.) 

Ueber die Keimung der Mandeln. Von Leolero du SablQD. 
(Rev. generale Botan. 1897. 9, 5.) 
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8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
ErgltDzende Bemel'knng fiber dIe Bestimmung des GuajaJro1s. 

Von Adrian. 
Um mehrere GUI,jakole zu vergleichen, wägt man gen au je t/~ g 

ab, löst in je 1 I Wasser, dem 10 ccm Alkohol zugefügt sind; die 
Lösungen sind nach dem Schütteln klar und durchsichHg. Je 20 ccm 
dieser Lösungen werden in Probirröhren von gleichem Durchmesser 
gebracht, mit je 1 ccm l·proc. Natriumnitritlösung und 1 ccm Salpeter
säure 1: 200 versetzt. Es tritt dann die charakteristische braunrothe 
Färbung auf, und die Intensität derselben naoh ca. 10 Min. dient zum 
Vergleich. (Les nouv. RemMes 1897. 18, 331.) sp 

Ueber Encalyptolkapseln. 
Von A. Schamelhout. 

Gelegentlich der Untersuchung von Eucalyptolkapseln fand Ver{· 
in einer Lösung von 10 Tropfen Brom in 10 \)cm reinem Chloroform 
ein Reagens, um im Eucalyptol selbst ziemlich geringe Mengen Terpentinöl 
und Eucalyptusöl, sowie auch im letzteren Terpentinöl nachzuweisen. 
Man fügt zu 5 Tropfen des zu prüfenden Eucalyptols Tropfen für Tropfen 
von dem Reagens, bis die Flüssigkeit eine gelbe Färbung mit einem 
Stich ins Rothe hat (zuerst wird die Flüssigkeit blass gelbgrün). 
Verf. fand: neagens 

gcllJgrUn gollJrotb 
'lropfen ·tropfen 

Rcines Ellcalyptol. . . . . . 4. . . . . 8 
Rcctiücirtes Terpentinöl. . noch keine Färbung mit 250 'fropfen 
Eucalyptusöl . . . . . . . . . . . . 25 . . . . . 95 
E\lcalyptol mit 6 Vol.-Proo. El1cal)1Jtl1söl. 11 . 18 
Eucalyptol mit 2,5 Vol.-Proc. EucalY1llusöl . 7 . 12 
Eucnlyptol mit 2,5 Vol.-Proc. 'l'erpcntinöl. 16 , . 23 
Eucal)1Jtusöl mit 2,5 Vol.-Proo. Terpentinöl. . 135 
(Ann. Pharm. 1897. S, 257.) w 

Rectlficirtes Terpentinöl. 
Von F. Evers. 

Die Rectification des Terpentinöles bezweckt die Beseitigung der 
sauren und harzigen Bestandtheile. Wie die Untersuchung des Verf. 
ergeben hat, lassen sich bei der Destillation eines guten Handelsöles 
mit Kalkwasser 90-92 Proc. neutrales und harzfreies Destillat ge
winnen, während das Arzneibuoh vorschreibt, dass nur etwa 75 Proc. 
übergetrieben werden sollen. Diese Zahl kann also auf 90 Peoc. er-
höht werden. (Pharm. Ztg. 1897. 42, 430.) s 

Extractum Fll1cls. 
Von H. P. Madsen. 

Dieses wird, wie bekannt, aus Rhi:zoma Filicis (Farnkraut· Wurzel) 
gewonnen. Der Verf. hat viele verschiedene Proben untersucht, sowohl 
dänische, wie auch aus anderen Ländern. Der Gehalt an Filixsäure 
variirt sehr bedeutend, und zwar von 1,4-6,7 Proc. Verf. hält es 
demnach für sehr wichtig, dass der Arzt oder der Apotheker diesen 
Gehalt vor der Ordination einer Dosis kennt. (Arch. Pharmaci og 
Chemi 1897. 20, 269.) h 

Oplumtincturen, Opium pulver un<l Oplumextract. 
Von Pruys. . 

Verf. fordert, dass der Morphingehalt obiger Präparate ein ganz 
gena u festgl'stelltel' sein soll, nicht nur annähernd, wie nach D. A·B. UI. 
Seine Vorschläge gipfeln in Folgendem: 1. Bei der Darstellung von Tinct. 
Opii sp!. und Tinct. Opii croc. ist die Vorschrift entsprechend abzuändern, 
oder es ist ein ll·proo. Opium zu fordern, sodass dann die fertigen Tincturen 
gerade 1 Proo. :Morphin enthalten. 2. Bei Opiumpulvel' iht mehr auf die 
Verfälsohungen Rücksicht zu 1J.ehmen und ein Opium zu fordern von nicht 
mehr und nicht weniger als 10 Proc.l\forphin. 3. Opiumextract ist 
auf 20 Proo. Morphin einzustellen, event. durch Zusatz von Milchzucker 
darauf herabzusetzen. (Pharm. Ztg. 1897. 42, 428.) s 

Das TrocJcnen des :Uoschus. 
Von H. P. Madsen. 

Verf. schlägt vor, dieses über Chlorcalcium vorzunehmen und niche 
Sohwefelsäure dabei zu benutzen, indem die äure vielleicht andere StoJrt 
als nur Wasser entfernen könnte. Bisweilen hat er nämlich schwefel
saures Ammonium als kleine KrystaUe (Nadeln) an der inneren Seite der 
Exsiccatorglocke gefunden. (Areh. Pharmaci og Chemi 1897. 29, ~63.) h 

Die Bedeutnng der Colanuss-Cultnl'. 
Von o. Warburg. 

Die Arbeit giebt eine Zusammenstellung der wichtigsten Productions
gebiete der Colanuss, giebt Aufschluss über ihre Bedeutung im französischen 
Handel und endet mit einem warmen Allfruf zur Anbahnung umfassonder 
Clliturversuche im deutschen Togolande. (Ztschr. trop. Landw. 1897. 1, 2.) v 

Ueber Aqua. vita.e camphorata. Von O. van 8choor. (Ann. 
Pharm. 1 97. 3, 259.) 

Experimentalunlersuehungen über die Bildung der Harzgallen und 
verwandter Gebilde hei unseren Abietineen. Von P. Nottberg. (Aroh. 
Pharm. 1897. 285, 256.) 
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Ueber die llisabol-Myrrha. Von W. Tucholka. (Areh. Pharm. 

1697. 235, 289.) 
Digitalin u. Digitoxin. Von Adrian. (Les nouv.Rem61es 1897.1S,332.) 
Zar Kenntniss der würzenden Besta.ndtheile von Capsicum annuum 

und Capsicum fastigiatum. Von J. Mörbitz. (Pharm. Ztschr. Russl. 
t897. 36, 299.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Die Uebertrsgung von InfecUonskrankhelten dnrch dle Luft. 

I. nI i t t h eil u n g: 
DIe Uebertragnng des Typhus dnrch die Luft. 

Von Eduardo Germano. 
Es sind in -der Literatur mehrere Fä.lIe von einzelnen oder epidemisohen 

lyphuserkrankungen beschriebon, bei denen nach Lage dor D;nge die Luft 
als Infectionsquelle gelten konnle. Verf. sucht die Mögliohkeit einer 
solchen Uebertragung dadurch zu widerlegen, dass er mit Hülfe einer 
grösseren Zahl einwllndsfreier Versuche nachweist, dass der TyphuBbacillus 
den Zustand völliger Austrocknung nur kurze Zeit zu ertragen vermag. 
Allerdings vermng er sich in scheinbar trockenem Zustande lange lebens
fähig zu erhalten, wenn er an Gegenständen haftet oder von io.terialien 
umgeben ist, die in sich etwas Feuchtigkeit zurückhalten; dazu gehören 
Wäsche und Kleiderstofr'e, Holz, Häufchen von Erde, Staub und fdC6B

haltiger chmutz. Eine Gefahr soll daraus ober nur in der Weise ent
stehen können, dass bacillenhaltige P",rlikelchen d~roh direote oder indirecle 
Berührung, z. B. durch Abstreichen, an die Finger, auf Lebensmittel, 
Espgeschirre und von da in dcn l\Iund empfänglicher Mensohen gerathen. 
(Ztschr. Hygiene 1897. 24, 403.) 

])ie AtlSC"auutlgen des Ver{. {u8sen aur der irrigen YOl'aU8sct::ung, (lass der 
eill:e17l6 Bacillus vollkommm trockm sein müs8e, um von der L,,(t rm·tgefiihrt wCl'dm 
:" klhmeIJ. TlIalsliclilich trügt die Lurt ::. B. TT'oUrlUJcm, die j.. ihrem In7lcm 
ganze BacillC1lcololiiell belw'bln'gell kUmllm, mit LcicMigkeit. Anclt#'crseits kU7111BII 

die GlUJbliisclum, welche aUil ral/ZwdeIJ, Iloch feucltten MassC1I aufsteigeIl , gCfliigellCl 
lebtms{iiltigc Bacillen lIlit sich in die Lllft {alp·ell. 81) 

EIn Verfahren zur schnellen mllrroskoplsohen Untersuchung 
auf BlIkterien in Deckglas- und Objectttitgerpritparaten. 

Von D. Kischensky. 
Ein Tropfen schwacher Carbolfuchsinlösung (10 Tropfen der gewöhn

lichen Lösung auf 10 (cm Wasser) oder bosser eine Mischung von Carbol
fuchsin- und alkoholischer Methylenblaulösung wird aut die Oberfläche 
eines sorglich gereinigten Deckglases oder Objectträgers gebracht, eine 
minimale Quantität OuItur mitte1st Platinö3e damit zu einer dünnen 
Schicht ausgestrichen, dann das Präparat an der Flamme der Spiritus
lampe leicht erwärmt. Man erhält so in ~ürzester Zeit eine deutliche 
Färbung der Bakterien und bei guter Ausführung soll sogar eine Geissel-
färbung erzielt werden. (CentralhI. BakterioI. 1897. 21, 876.) sp 

Ueber ein besonderes Verfahren zur Färbung 
der Bakterien im Deckglasprltpal'ate und in Schnitten. 

Von W. Semenowicz und E. Marzinowsky. 
Die Präparate werden erst mit Carbolfuchsin (1 Th. der gewöhn

lichen conc. Lösung auf 2 Th. Wasser) gefärbt, dann mit Loeffler'
schem Methylenblau. Es erscheinen dann die Zellkerne und Bakterien 
blau, das Zwischengewebe und das Protoplasma der Zellenelemente roth 
oder rosa. gefärbt. (Centralbl. BakterioI. 1597. 21, 874.) sp 

Schnelle und leichte :Ucthode znr Bereitung des Nlthragars. 
Von E. S. Lo·ndon. 

Verf. will in ' ca. 33 1\Iin. die Bereitung des NähragllfB auf folgende 
Weise bewirken: 1. 1 1 Fleischwasser wird in einen Kolben gegossen, 5 g 
Kochsalz, 10 g Pepton und 15 g Agar hinzugegeben und umgerührt, während 
gleichzeitig Wasser im Autoklaven erwärmt wird. 2. Der Kolben wird 
im Autoklaven bis 1300 C. erwärmt, dann der Dampf allmälich herausgelassen, 
nachdem die TempE'ratur· auf 100 0 C. gesunken, der Kolben entfernt. 
Während dieser Zeit filtrirt man heisses Wasser durch den Diakonow
scbenApparat oder einen denselben ersetzenden, einfaoh zusammenzustellenden 
Apparat. 3. Durch diesen Apparat wird der IColbeninhalt unter Benutzung 
einer Wasserstrahlluftpumpe filtrirt. 4. Das Filtrat wird neutralisirt. E1 
ist dann noch ziemlioh flüssig, 80 dass es direct in Reagensgliiser vertheilt 
werden kann. (C~ntralbl. llakleriol. 1897. 21, 686.) sp 

Dill'erenzirnng der TyphnsbaclJlen 
von Bacterlum co11 eommune durch die !mmonlakreact1on. 

Von K. Kashida. 
Coliculturen entwickeln im Gegensatze zu Typhusculturen in Milch

zucker enthaltenden Nährböden nach beendeter Säurebildung Ammoniak. 
Besonders deutlich ist die!! sowohl durch den Farben umschlag des mit 
einem Indicator versetzten Nährbodens als auch duroh den Gertlch und 
die Bildung von Salmiaknebeln bei Annäherung eines mit Salzsäure be
feuchteten Glaestabes zu erkennen, wenn dem Nährboden noch Harn-
stoff zugefügt war. (Centralbl. Bakterio!. 1897. 21, 802.) sp 
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Spir1l1nm ][aasei:, eine neue choleraßhnllche A.rt. 
Von TI. J. van't Hoff. 

Die Spirillen wurden aus der Wasserentnahme des Rotterdnmer Wasser
werks im Augost vorigen Jahres wiederholt isoJit t, wozu sofortiges PI.aUe.n
giessen erforderlich wnr. Die Colonien sind ganz rund und fast durchslchtlg. 
Die .Art welohe bisweilen zwei und mehr Schraubengänge zeigt, zeichnet 
sich du:oh die äusserst schnelle Verflüssigung der Gelatine aus : der licb
eanal ist schon nach einem Tage völlig vel fl!l.ssig t . Milch wird nicht co~
gulirt, Bouillon nicht sauer, IIäutchenbildung auf flüssigen Nährböd~n 
t ritt erst naoh langer Zeit ein. Gasentwiokelung findet nicht statt. Die 
Nitr080indolreaotion tritt fast wie beim K 0 oh' schen Vibrio ein. Die Spirillen 
sind kurz und diok, 1-1,15 p, zeigen Eigenbewegung und 1-2 Cilien. Für 
lIIeersohweinohen sind sie virulent. (Centralbl. Bakteriol. 1897. 21, 797.) sp 

Zwei ohromogene Mikroorganismen der Mundhöhle. Von .Arpad 
R. v. Dobrzynieoki. (Cent.ralbl. Bakteriol. 1 97.21, 883.) 

Die Pseudodiphteriebaoillen des Rachens. Von A. Pro ohas ka. 
(Ztschr. Hygiene 1897. 24, 373.) . 

Krysta\1bildung in den Nährmedien. Eine Antwort an Marlon 
Dorset. Von S. Cieohanowski. (Centralbl. Bakteriol.1897. 21, 733.) 

Ueber den Erreger einer influenzaarti~en Kaninchen seuche. Von 
Rudolf Kraus. (Ztschr. Hygiene 1897. 24, 396.) 

Zur Differentialdiagnose des Diphteriebacillus. Von Max N eisser. 
(Ztsohr. Hygiene 1897. 24, 443.) 

Ueber Versuohe, die paseptisohe" Wundbehandlung zu einer wirklioh 
keimfreien Methode zu vervollkommnen. Von J. Mikulioz. (D. med. 
Woohensohr. 1 97. 28, 409.) 

Ueber das Antitoxin des Tetanus. Von W. Dönitz. (D. med. 
Woohensohr. 1897. 28, 428.) 

Beiträge zur Frage der Gesundheitssohädlichkeit von Vaselin, 
Paraffinum liqnidum und Mineralöl. Von Franz Casimir Stuben
ra th. (München er medicin. Wochensohr. 1897. 44, 639.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Ueber ManganRndalnslt. 
Von Helge Bäokström. 

Der Manganandalusit tritt als Gemengtheil von Muscovilquarzadern 
in der Gegend von VestaDl\. im nordöstlichen Sohonen auf. Er besteht 
aus SiOg = 86,72, AlsOs = 56,99, MnsOs = 6,91; er hat dieselbe 
Härte, Spaltbarkeit, Licht- und Doppelbrechung und optische Orientirung 
wie der gewöhnliohe Andalusit. Dagegen sieht er grün aus und besitzt 
kräftigen Pleoohroismus a = c und b = b blaugrün mit einem Stioh 
insGrasgrÜDe, 0 = Cl wird am stärksten absorbirt und zeigt eine intensive 
gelbe Farbe. (Geolog. Förening in Stockholm Förhandl. 1897.18,386.) tn 

Ueber Roebllnglt. 
Von Penfield und Foote. 

Von dem Parker Schalt der New-Jersey-Zink-Gesellsohaft 
hat F. L. N as 0 nein neu es, eigenthümlioh zusammengesetztes Mineral 
bekannt gemacht. Nach den Untersuchungen der Verf. besteht dasselbe 
aus dichten weissen Massen, welohe aus mikroskopisohen, gerade aus
löschenden Krystä.1lohen aufgebaut sind; es zeigt sohwache Doppel
brechung, ein speo. Gewicht von 8,438, eine Härte unter der des Kalk
spaths. Die Analyse ergab die unter I und Ir mitgetheilten Resultate, 
m giebt das Mittel, IV das Atomverhältniss. 

I II m I 
SiO, 23.50 23,66 23,58 5 
SO, !l,Ol 8,99 9,00 2 

PbO 31,07 30,99 31,03 2 
eaO 25.91 25,9 25,95 7 

rO 13i! 1.46 1.40 7 
IuO 2;46 2,51 2,48 7 
K.O O,lG 0.09 0.13., 7 
Tn.,O 0,43 0,36 0,40 7 
lI,0 6,36 6,35 6,35 5 

Es ist also ein Mineral, welohes neben der Kieselsäure auch sohweflige 
Säure enthält, und überhaupt stellt das Mineral den er s te n Fall des 
Vorkommens der schwefligen Säure in einem festen Minerale in der 
Natur dar. Das Wasser ist Constitutionswasser und geht daher erst bei 
böhererTempereturfort. Die Formel wärenaoh Obigem: H10C87 PbsSsSi60,8' 
Man kann dieselbe als HsCaSiO~ + CaO.PbS03 deuten. Stellt man für 
MnO, SrO, KsO und NasO in die Formel CaO ein, so erhält man I und 
der Theorie entspreohend TI. 

I II 
SiO,. 2i!.8 22.1 

O. n,1 9,4 
PbO 313 32,9 
enO 29:4 29.0 
B.O 6,4 6,6 

Vor dem Löthrohre giebt das Miner~l Blei- und Mangan-Reaction, 
schmilzt zu einer Kugel, im Reagensglase giebt es Wasser ab; das Pulver 
wird von Säuren unter Absoheidung von Kieselgallert zersetzt. Das 
Mineral findet sioh 1000 Fuss hooh am Contact von Granit und Kalk-

stein' Granat Titanit, Zirkon, Phlogopit, Axinit, Datolit, Willemit, Baryt, 
Cas~ellit, C~lcit, Arsenopyrit, S~halerit, Rbodonit und Rhodochrosit 
begleiten es. (Amer. Journ. of SClenoe_ 1897. 153, 412) m 

Untersuohungen über die Bildungsverhältnisse der oceanischen 
Salzablagerungen , insbesondere des Stassfurter Salzlagers. Von 
J.H.van't Hoff und W.Meyerhoffer, sowie J.H.van 'tHoff und 
F. B. Kenric k. (Mathemat. u. naturwissenseh. Mitth. a. d. Sitzungsber. 
d. kgl. preuss. Akad. d. Wissensch. zu Berlin 1897, 307, 328.) 

12. Technologie. 
Verfahren zur Gewinnung von Metallen. 

Von .A. Sinding-Larsen. 
Um Schwermetalle aus Rohmaterialien, namentlich solohen, welche 

Sohwefel enthalten, zu gewinnen, werden die Erze zunächst zerkleinert 
und, wenn nöthig, gewasohen und sodann unter Luftabschluss und fort
währendem Rüluen der Einwirkung eines Chlorgasstromes ausgesetzt. 
Die so gebildeten flüohtigen Chlor verbindungen werden in Wasser ein
geleitet und dann elektrolyairt, dabei das Chlor zu neuer Verwendung 
wieder gewonnen. Soll Eisen von Kupfer gesohieden werden, so kann 
das letztere durch Zusatz von metallischem Eisen gefällt werden. Aus 
dem entstehenden Eisenchlorsalze wird ebenso das Chlor wieder ge
wonnen. Um die Weiterbehandlung der Chlorverbindungen auf trockenem 
Wege zu bewirken, wird die Chlorirung der Erze bei solcher Temperatur 
vorgenommen, dass der gJösste Thei! der Chlor verbindungen. sich v~r
flüchtigt. . Die so erhaltenen Dämpfe werden dann duroh eIne ReIhe 
von Vorlagen. geleitet~ von denen jede auf der Tem'peratur, bei der die 
Verdiohtung der versohiedenen Stoffe vor sich geht, gehalten wird. 
Anstatt des Chlors können auch andere Halogene benutzt werden. 
(Oesterr. Ztsohr. Elektrotechn. 1897. 15, 866.) cl 

Ueber die Taugllchkelt der Kochkessel 
und Schalen aus Alumlnlumlegirungcn fUr das !Illltur. 

Von N. N. Chochlowski. 
Die Zusammensetzung der Legirung der Gefässe war 96-99 Proc. 

Aluminium, 0,3-3,0 Proc. Kupfer, 0,1-0,9 Proc. Kieselsäure; es 
handelte sich um französische Fabrikate. Arsen, Blei, Zink und Zinn 
waren nioht vorhanden. Obgleioh in allen zubereiteten Speisen Aluminium 
naohgewiesen werden konnte, (welches aber auoh schon in den minerali3chen 
Beatandtheilen derselben hätte enthalten sein können) erwies es sioh, 
dass die Aluminiumgefässe bezeiohneter Zusammensetzung durohaus 
brauohbar und gesundheitsunschädlich sind. (Wratsch 1897.18,581.) a 

Weitere :ftIltthcllilDgen 
über die Verwerthung der ostafrikanischen Mangrove-Rinden. 

Von M. GÜrke. 
Es werden die Resultate von Analysen mitgetheilt, welohe die 

Deutsche Gerbersohule zu Freiberg in Sachsen bezüglich des Gerbstoff
gehaltes verschiedener Mangrove-Rinden aus ~ituland angestellt. hat. 
Sie ergaben ein sehr günstiges Resultat, nämhoh 36,1 Proo. orga01sche 
gerbende Substanz. Da aber die Rinde dem Leder eine auf dem 
de.utsohen Markte unerwünschte rothe Farbe ertheilt, so hat das Product 
nur dann Aussioht auf allgemeinere Verwendung in der Gerberei, wenn 
es noch wohlfeiler zu haben ist als unsere billigsten Materialien, wenn 
der Preis pro 100 kg ab Hamburg nicht wesentlioh höher als M 10 ist. 
(Notizbl. des bot. Gartens u. Mus. zu Berlin 1897. 2, 251.) V 

13. Farben- und Färberei -Technik. 
Aufdruck von Indigo auf Bilumwollgewebe. 

Von Camille Kurz. 
Verf. besohreibt die Sohwierigkeiten, die mit dem Aufdrucken von 

Indigo naoh dem bekannten S ch li e p er & Bau m 'schen Verfahren 
verbunden sind, und empfiehlt folgende einfachere Methode: Man löst 
in einem Gefässe, welohes die Form einer Flasohe hat, 40 g Indigo 
raffinirt oder Java in 200 com Anilin duroh 15 - minutiges Verweilen 
bei Siedetemperatur. Man schüttet die .Flüssigkeit ab, während der 
event. minimale Rückstand der zweiten Operation einverleibt wird. 
Danaoh lässt man erkalten und erhält eine feine Iudigopaste, die sich 
vorzüglioh verdicken lässt. Als Verdickung wird benutzt: Iu 10 1 
Natronlauge 380 B6. werden 4,800 g Natronhydrat gelöst, die naohher 
mit 10 I gebrannter Stärke 1: 1 gemisoht werden. - Die Druckfarbe 
wird bereitet durch Mischen von 8 Th. Verdickung, 2 Th. Indigopaste 
wie oben beschrieben. Man druckt auf ein Gewebe, welches mit 50 Be. 
Glukose foulardirt wurde. Nach dem Druoken und Trooknen dämpft 
man 2 Minuten auf dem kleinen Mather-Platt und wäscht. Man erhält 
mit 40 g Indigo pro 1 I Druckfarbe schon eine sehr tiefe Nüanoe. 
Als Reserve gegen Indigo werden 200 g präoipitirter Schwefel, 1 1 
Gummiverdiokung benutzt. Der Vortheil dieses Verfahrens besteht 
in der l1.usserordentlioh feinen Vertheilung des Indigo, wodurch ohne 
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jeden speciellen Dampfapparat die Fixation auf Baumwollgewebe in 
leichter und einfacher Weise erfolgt. (Revue Generale des Matieres 
Colorantes 1897, 79.) " 

Koppelungs-Verfahren für Dlamtnfarben. 
Die Farbenfabrik Leopold Cassella & Co. theilt mit, dass neben 

den bisherigeu Fixirungsmethoden, dem Diazotirungsverfahren und dem 
Nachchromirungsverfahren, sie ein drittes Verfahren zum Fixiren von 
Diaminfarbstoffen gefunden hat, welches darin besteht, dass die mit 
Diaminfarben hergestellten Färbungen durch ein Bad genommen werden, 
das eine Diazoverbindung gelöst enthält. Man kann zu diesem Zwecke 
verschiedene Diazokörper verwenden, am besten zeigte sich jedoch 
Paranitranilin. Man bereitet sich entweder die Diazoverbindung selbst, 
oder man wendet eine in den Handel kommende feste Diazoverbindung, 
die mit Nitrazol bezeichnet wird, an. - Die Kuppelung erfolgt: 

a) Wenn mit Nitrazol gearbeitet wird. Man bereitet sich 
das Kuppelungabad mit der entsprechenden Menge kaltem Wasser und 
setzt diesem für helle Nüancen 4-5 Proc. Nitrazol, für dunkle Nüancen 
6-8 Proc. Nitrazol vom Gewicht der Baumwolle gerechnet zu. Nitrazol 
wird in kaltem Wasser gelöst und, durch Baumwollstoff filtrirt, dem 
Bade zugegeben; dann setzt man 1/a vom Gewicht des Nitrazols essig
saures Natron zu und geht nach einigem Umrühren mit der Baumwolle ein. 
Man zieht 20-30 Minuten in dem kalten Bade um, spült und seift. 

b) Wenn mit Paranitranilin gearbeitet wird, bereitet man 
sich vorher die Diazolösung, wie folgt: 2 kg Paranitranilin C werden 
mit 15 I kochend heissem Condenswasser übergossen, kurze Zeit um
gerührt und dann 5 1 Salzsäure 20 0 Ba. zugegeben. Naoh einigem 
Umrühren tritt vollständige Lösung ein, alsbald werden 85 I kaltes 
Wasser zugegossen, wodurch sich das aalzsaure Salz in gelber Breiform 
ausscheidet. Diese Lösung wird immer einige Stunden vorher angesetzt, 
damit sie eine Zeitlang zum Erkalten stehen bleiben kann. Naoh voll
ständigem Erkalten werd~n 11/8 kg Natriumnitrit, vorher in 71 kaltem 
Wasser gelöst, unter Umrühren zugegeben. Naoh ca. 15-20 Minuten 
resultirt eine klare Lösung, die man mit kaltem Wasser auf 200 I ein
stellt. Von dieser Diazolösung giebt man für 10 kg Baumwolle bei 
hellen Nüancen 10-12 I, bei dunklen Nüancen 15-20 I in das mit 
kaltem WaRser hergerichtete Kuppelungsbad, fügt für jedes 1 Diazo
lösung 20 g essigsaures Natron dem Bade zu und behandelt die Baum
wolle wie oben vorgesohrieben. - Das Verfahren wird für lose Baum
wolle, Apparatenfärberei, Strang- und Stüokfärberei empfohlen. 

Ansohliessend hieran wird ein neuer Kuppelungsfarbstoff, Diamin
nitraz olsoh warz, in den Handel gebraoht, weloher, wie oben angegeben 
behandelt, ein tiefes Schwarz giebt. (Naoh einges. Original.) " 

AnthraClengelb .a. 
Dies ist eine neue Marke der Farbenfabrik Leopold Cassella & Co., 

welches sich wie die Marke Anthracengelb C verhält, nur dass es in der 
Nüance oranger i8t. (Nach einges. Original.) " 

Curcophenin und Chlorophenln-Orange It und 2R. 
Dies sind drei directfärbende Farbstoffe der Clayton Aniline Co., 

Manchester, welche auf Baumwolle, wie üblich gefärbt, ziemlich wasoh
echte Färbungen geben. Wolle und Seide können in neutralem oder 
schwach angllsäuertem Bade gefärbt werden. (The Dyer and Calico 
Printer 1897, 85.) " 

ColumbInbrnun R. 
Die Actiengeaellachaft für Anilinfabrikation, Berlin, bringt 

dieses neue directfdrbende Braun, welohes der grossen Ergiebigl{eit und 
des billigen Pteises halber empfohlon wird. Die Waschechtheit ist eino 
vorzUgliche, die Lichtechtheit eine mittlere, die Säure- und Alkaliechtheit 
gut. Der Farbstoff lässt sich auoh auf der Faser diazotiren, und man 
erhalt mit Toluylendiamin ein sehr waschechtes Dunkelbraun. Ausaer für 
Baumwolle wUrde der Farbstoff für Halbwolle und Halbseide Interesse 
bieten. (Nach einges. Original.) " 

Oxydlnminviolett ß. 
:Mit dieser Bezeichnung bringt die Farbenfabrik Leopold Cassella 

& Co. einen neuen directfarbenden Farbstoff, der besonders für gedeokte 
Violett- und Bordeaux- NUancen Interesse bietet. Die Waschechtheit ist 
gleioh der von Diamiuviolett. Die Lichteohtheit wird als II-ru bezeichnet 
und kann daher als mittelmässig angenommen werden, die Säureechtheit ist gut. 
Der Farbstoff wird ausser für Baumwolle für Halbwolle und IIalbseide 
empfohlen. (Nach eiges. Original.) " 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
DIe ostaslaUschen BrIquettefllbriken. 

Im Hafen von Hongkong zn Kowloon liegen zwei, in Hongay eine 
mit allen Hülfsmitteln eingerichtete Briquettefabrik. Die Briquettes sind 

28 X 15,4 X 18 cm gross und wiegen 5,6-5,8 kg. Die erstere Anlage 
kann täglich 80 t produciren. Um die erforderliche Festigkeit und ein 
gutes Verhalten auf dem 'Roste zu erzielen, muss man das antbraoitische 
Kohlenklein von Hongay mit 10-15 Proc. japanischer Fettkohle mischen. 
Das Gemenge besteht aus 9 Proc. trockenem Theer, 1,5 Proc. flüssigem 
Theer, 79,5 Proc. Kohlenklein, 10 Proo. fetter Japankohle. D:e Analyse 
ergiebt 74,61 Proc. Kohlenstoff, 17,23 Proo. flüchtige Theile, 6,02 Proc. 
Asche und 2,14 Proo. Wasser. Im Arsenal zn Haiphong haben sioh 
diese Briquettes vollständig bewährt. Sie besitzen 69 Proc. Festigkeit, 
und 1 kg verdampft 8,5 kg Wasser. Sie eignen sich sehr für Marine
zwecke und geben fast farblosen Ra.uch. Man wird versuchen, anstatt 
des Theers kalifornischen Asphalt oder Petroleumrückstände von Sumatra 
zn verwerthen. (Nach Echo; Glüokauf 1897. 33, 471.) m~ 

DIe Erscheinungen bel Kohlenstaub-Explosionen. 
Von D onald M. D. Stuart. 

VerI. stellt über die Entstehung und Ausbreitung von Kohlenstaub
Explosionen neue Ansohauungen auf. Die den Betrachtungen zu Grnnde 
gelegten Beobachtungen sind Kohlenstaub-Explosionen auf schlagwetter
freien Gruben. Die Entstehungspunkte der Explosion sind ohne grosse 
Verwüstungen, diese treten erst in ca. 150 m Entfernung auf. Der 
verkokte Kohlenstaub giebt Fingerzeige für die Richtung der Explosion. 
Man hat es nach Ansicht des Verf. stets mit einer Reihe Einzelexplosionen 
zu thun, die zeitlich und räumlich aus eina.nder liegen. Die durch 
Verkokung des Kohlenstaubes entstehenden Ga.sgemische kommen nur 
an einzelnen Punkten zur thatsächlichen Explosion, immer dort, wo 
eine grö3sere Menge verfügbaren Sauerstoffd angetroffoln wird. Bei 
Untersuohung der Zusammensetzung der Naohsohwaden zeigte sioh, dass 
in demselben die Lampen hell brannten, an Kohlensäure also nioht 
mehr als 2 Proc. vorhanden war; Kohlenoxyd, welohes Uebelkeit und 
Betäubung hervorrief, war weniger als 1 Proc. im Ga.se, dagegen war 
die Atmosphäre mit Russ erfüllt. Nach Stuart entzünden die heissen 
Gase der Schüsse den auf der Sohle liegenden Staub und leiten die 
Vergasnng ein, die Gase vermisohen sich mit Gcubenluft; eine Explosion 
tritt jedoch erst dann ein, wenn an einem bestimmten Orte genügend Sauer
stoff vorhanden ist. Der Russ entsteht durch Verbrennung von Kohlen
wasserstoffen. Die bei der Verbrennung erzeugte Wärme wird im Staube 
fortgeleitet und erzeugt an einer anderen Stelle, wenn die Bedingungen 
günstig sind, eine weitere Explosion. (Glückauf 1897. 33, 457.) tm 

Die el'forderllchcn Wärmemengen im SUber·Blel-Hochofen. 
Von L. S. Aus tin. 

Wälirend die Wärme bilanz im Eisenhochofen genau bekannt ist, 
fehlen diese wichtigen Untersuohungen und Berechnungen für den Blei
hochofen. Unterlagen hierzu bilden die Arbeiten von Guyard über 
die Reactionen, von Sohertel über die abziehenden Gase und von 
Schertel und !les über die Temperatur der Gase und über die 
Schlackenwärme. Verf. betrachtet einen Ofen, der in 24 Stunden 100 t 
mit 15 Proc. Koks durchsetzt. Naoh genauer Festsetzung der chemischen 
Zusammensetzung der Charge findet eine Berechnung der nöthigen 
Wärmseinheiten statt. Die abziehenden Gase enthalten ausser Stickstoff, 
Wasserstoff und Wasserdampf noch 5 Proc. Kohlenoxyd und 17 Proo. 
Kohlensäure, ihre Temperatur beträgt unter normalen Verhältnissen 
115-1200 C. Ein Brennstoffüberschuss bewirkt Oberfeuer und Verluste 
durch Verdampfen des Bleies. Die zum Austreiben des Wassers aus 
Koks und Charge nöthige Brennstoffmenge ist äusserst geriug; ein 
absichtliches Befeuohten von feinem Material macht sich durch Verringerung 
des Flugstaubes wieder bezahlt. Der Brennstoffverbrauch zur Reduction 
des Erzes ist geringer, als man meint. Es ist irrig, anzunehmen, 
dass grösserer Brennstoffaufwand eine reinere Schlaoke erzeuge. Die 
Vortheile des heissen Windes bestehen, abgesehen von einer Brennstoff
ersparniss , in besserer Beschaffenheit des Herdes, Concentration der 
Hitze an einem bestimmten Punkte, grö3serer Hitze in der Reductions
zone, flotterem Ofengange. Das durch den Wind zersetzte Wasserquantum 
kann je naoh der Gegend sehr gering sein. Der wichtigste Punkt bei 
dem Wärmeverbrauch ist die Bildung der Schlacke; diese verbrauoht 
wenigstens die Hälfte des gesammten Brennstoffes für sich, was haupt
sächlich anf das Conto der Kieselsäure zu setzen ist. Aus diesem 
Grunde müsste das Wiederaufgeben von Schlacke möglichst eingeschränkt 
werden. Die znm Schmelzen des Bleies nöthige Wärmemenge ist neben
säohlich. Der Ofen, in dessen Gasen nur sehr wenig Kohlenoxyd entweioht, 
arbeitet am besten und sparsamsten. Die Verluste durch Kühl wasser, 
Ausstrahlung etc. sind schwankend. Schlackenansätze am Wassermantel 
und im Ofen nehmen, namentlich in kleineren Oefen, eine grosse Menge 
Wärme weg. Je nach der Art der Charge und den Arbeitsmethoden 
werden die einzelnen Posten sich verändern. Verf. fordert zum Studium 
dieses Gegenstandes auf, da einerseits genauere Angaben fehlen, anderer
seits jedenfalls unerwartete, aber wichtige Resultate zu Tage kommen 
werden.· (Eng. and Mining Journ. 1897. 68, 684.) 1m. 



184 CHEMTKERrZEITUNG. 1897. No. 28 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
A.nlasswldersUinde. 

Von E. A. N. Po ohin. 
Die Ursaohe, weshalb trotz ihrer mechanischen Schwächen 

Flüssigkeitswlderst.ände allmälioh Eingang gefunden haben, ist darin zu 
suohen, dass Motoren, die häufig aua- und eingeschaltet werden müssen, 
mit polirten Oollectoren laufen, wenn d.as Einsc.halten unter Verwendun.g 
von Wasserwiderst.änden besorgt wird. HlDgegen verbrennen die 
Oolleotorell, wenn Drahtwiderst.ände benutzt werden. Dieser letztere 
UebeJetand lässt sioh jedooh duroh riohtige Dispo'sition der Draht-
widerstände vermeiden. (Elektroteohn. Ztsohr. 1897. 18, 846.) E 

Der Synchronograph. 
Mit diesem Namen bezeiohnen A. O. Orehore und G. O. Squier 

einen von ihnen ausgebildeten Telegraphenapparat, weloher auf 
einer neuen Methode zur sohnellen Nachrichtenübertragung mitte1st 
Weohselströmen bernht. Naoh dieser Methode wird der Stromkreis des 
Weohselstromes stets in dem Augenblick gesohlossen oder geöffnet, in 
welohem die elektromotorische Kraft Null ist, also wenn gerade ein 
Weohsel von einem positiven zu einem negativen Stromst09s oder um
gekehrt stattfindet. Dies hat zur Folge, dass kein Unterbrechungsfunke 
entsteht, und dass alle entsandten Strom impulse gleiche Gestalt haben, 
weshalb man dieselben sehr schnell auf einander folgen lassen kann; 
ferner ist daduroh die Mögliohkeit gegeben, mit ziemlich bedeutenden 
elektromotorisohen Kräften zu arbeiten. Als Empfänger benutzen die 
Erfinder einen Apparat ohne Beharrungsvermögen der empfangenden 
Theile, und zwar entweder einen von ihnen &elbt ausgebildeten photo
graphischen Stromanzeiger oder den ohemischen Empfänger von Delany. 
Beide Empfänger maohen aber die Handhabung sehr umständlioh, so 
dass der Zeitgewinn der schnellen Zeiohenabgabe wieder zweifelhaft 
gemaoht wird. Fär den praktischen Betrieb kommt ausserdem die 
Induotion in den benachbarten Leitungen in Betraoht; es ist sehr zweifel
haft, ob der Orehore'sohe Apparat wird betrieben werden können, 
wenn Morse·Leitungen oder eine andere Orehore'tlohe Leitung im 
gleiohen Linienznge arbeiten. (Elektroteohn. Ztsohr. 1897. 18, 843.) E 

SlgnaUslren ohne Drähte. 
Von W. H. Preeoe. 

Ein von Marooni oonstruirter, besonders empfindlioher und zu
verlässiger Empfänger nimmt die Signale, die vermittelst Herz'soher 
Wellen gegeben werden, auoh in grösseren Entfernungen (7 km und 
darüber) auf. Dieser Empfänger besteht aus einem kleinem .Glasrohre 
von 4 om Länge, in welohes zwei Polstücke eingesohlossen eind, deren 
sioh gegenüber .stehende Enden etwa 0,5 mm von einauder entfernt 
sind. Der Zwisohenraum ist mit Feilspähnen gefüllt, welche 96 ProG. 
Niokel, 4 Proo. Silber und eine Spur von Queoksilber enthalten, und ist 
erfüllt mit Luft von einem Druok von nur 4 mm. Das unter dem Ein
flusse Herz'scber Wellen eintretende Zusammenhängen der Spähne 
wird duroh einen kleinen Klopfer stets wieder beseitigt. Dieser Klopfer 
wird duroh ein Relais in Bewegung gesetzt, welohes thätig wird, sobald 
die eintreffenden Herz'sohen Wellen den Widerstand im Glasrohr duroh 
Verlagerung der Metallspähne vermindern. Der Klopfer maoht so das 
Glasrohr wieder für die folgenden H erz'schen Wellen empfindlioh nnd 
gleiohzeitig die gegebenen Signale hörbar. In das Relais kann auoh 
ein Morse-Apparat eingesohaltet werden, welcher die Signale festlegt. 
Als Sender dient ein von R i g h i modifioirter Herz'soher Undulator, 
dessen Elektroden aus zwei massiven Messingkngeln bestehen und unler 
Oel sioh befinden. (Lond. Eleotr. Rev. 1897. 40,812 und Elektrotechn. 
Ztsohr. 1897.18, 849.) E 

Eine neue VorrIchtung zur Umbildo.ng 
eines Davy'schen Lichtbogens zu eIner StlchJhmme. 

Von Drösse & Co. 
Wie bei dem Apparate rur das Zerener'sche Schweiss· undL;;thverfahren 

bilden die den Lichtbogen erzeugenden Kohlen einen spitzen Winkel mit 
einander und sind an einem mit llandgriff versehenen Gestelle so befestigt, 
dass sie durch Drehen eines oder zweier Regulirrädchen, die der Arbeiter 
mit dem Daumen der den Handgriff ballenden Hand leioht bewirken kann, 
vorgeschoben und so ihre Spitzen in dcr zur Erhaltung des Bogens 
nöthigen Entfernung von einander gehalten werden können. Um den Bogen 
wie eine Stichflammo aus dem Raume zwischen den Spitzen hervortreten 
zu lasgen, erwies sich die Verwendung eines Magneten als unnöthig. Es 
genügt, die Spitze der negativen Kohle so unter den Krater der pOlitiven 
zu bringen, dass sie in diesen hineinwaeh~en kann, und die Stromstärke 
erheblich grösser zu nehmen, als eR dem Durchmesser der Kohle entspricht. 
(Oesterr. Ztschr. Elektrotechn. 1897. 15, 360.) d 

Nioht funkengebende Bärsten der Western Eleotrio Oompany. (Lond. 
Ele*. Rev. 1897. 40, 867.) 
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16. Photographie. 
Der Rothschleler. 

Von R. R d. Liesegaug. 

Der hellgelbe ::hleier, der sich bisweilen naoh der Entwickelung 
von Bromsilberplntten über der chicbt ausbreitet und nach dem Trocknen 
rolh wird, kann auftreten, wenn etwas Natriumthiosulfat in den Entwickler 
gekommen war; ersleres löst dann etwas von dem Bromsilber auf, und 
dieses gelöste ilbersalz wird vom Entwickler in der rothen Modification 
auf der Schicht niedergeschlagen. Aus demselben Grunde kann dieser 

chleier auftreten, wenn man als Alkali im (Pyrogall-)]~ntwickler 
Ammoniak verwendet, welches das Bromsilber ebenfalls etwas zu lösen 
vermag. Drittens kann schlechtes Auswaschen zwischen der Entwickelung 
und dem Fixiren daran chuld sein, besonders wenn mit Eikonogen entwickelt 
wurde. Eigenthümlicher Weise tritt der Rothschleier nur an denjenigen 
'teilen auf, an denon kein schwarzes (reducirtes) ilber vorhanden ist. 

Mit Lichtschleier behaftete Platten zeigen daher diesen chleier nicht, 
ebensowenig zu lange belichtete Plaiten. Nach Durton sollte dies daher 
ruhren , dass durch die Lichtwirkung Brom aus dem Bromsilber frei 
würde und dieses den Rothschleier an den Bildstellen (reduoirten Stellen) 
verhindere. Der Verf. erklärt nun die Erscheinung einfacher, wie folgt: 
An den belichteten Stellen liegt schon kurz nach dem Beginne der Ent
wickelung kein Bromsilber (das gelöst werden könnte) mehr an der Ober
fläche der 'chicht, sondern metallisches ilber; an den nicht belichteten 

teIlen hingegen bleibt das unzersetzte Bromsilber dauernd der Wirkung 
des schwachen Lösungsmittels ausgesetzt. {Amat.-Phot. 1897. 11, 100.) r 

Dlnmidoresol'cln als EntwlcJder. 
Von A. und L. Lumiere und Seyewetz. 

In Folge der Meta-Stellubg seiner Hydroxylgruppen ist das Resoroin 
das einzige der 3 Dioxyphenole, welches das . latente Bild nicht zu ent
wiokeln vermag. Fuhrt D;1an in diesen Körper 2 Amidogruppen so ein, 
dass dieselben den Hydroxylgruppen benachbart sind, so muss man eine 
Substanz erhalten, welche ein mehrfaohes Entwiokelungsvermögen besitzt, 
und welche das Bild auch ohne Zahülfenahme eines Alkalis muss hervor
rufen können. Diesen Körper haben die Verf. hergestellt dur.oh Reduotion des 

o 

Dinitroresoroins, welohes nach Koshneoki die Formel hat: ONOH. 

=0 
NOH 

Das hieraus entstehende entsprechende Diamidoderivat wird als Ohlor
hydrat in Form feiner, weisser Nadeln isolirt, welche stark wasserlöslioh 

OH /l) N 8:2 

sind. Die Formel ist: I . Dieser Körper entwickelt das Bild that-
/08: 

N!:f2 

sächlioh auoh ohne Alkali sehr energisoh, ebenso wie das Ohlorhydrat 
des Orthoparadiamidophenols (Amidols), welches bisher der einzige alkali
freie Entwickler war, der in der Praxis allgemeine Verwendung fand. 
Die Verf. geben die folgende NormalvoTschrift an, welche bei riohtiger 
Beliohtung die besten Resultate gab: Wasser 100 oom, Natriumllulfit 
(wasserfreies) 8 g, Diamidoresoroin (Ohlorhydrat) 1 g. Man erhält mit 
diesem Entwiokler sehr weiohe Negative mit gut abgestuften Halbtönen 
uud stark gedeckten Liohtern. Dnroh Vermehrung oder Verminderung 
der obigen Menge des Diamidoresorcins wird das Entwickelungsvermögen 
der Lösung geringer, duroh Vermehrung des Sulfitgehaltes in obiger Vor
schrift bis zu 10 Proo. Sulfit steigert sioh das Eutwiokelungsvermögen; 
darüber hinaus entsteht Sohleier. Zusatz von Säure wirkt verzögernd, 
event. gänzlich hemmend, Alkalien in ganz geringen Mengen besohleunigen, 
ohne das Reduotionsvermögen merklioh zu steigern, und bei Zusatz einer 
grö3seren Menge Alkali als 0,8 Proo. eutsteht Sohleier. Brom1ralium
zusatz wirkt sehr stark verzögernd, viel mehr als auf das Ohlorhydrat 
des Diamidophenols. Die Verwendung der freien Base, welohe als weisser, 
kryetallinisoher Niedersohlag entsteht, wenn man eine conoentrirte Di
amidoresorcinohlorhydraUösung mit so viel Natriumsulfit versetzt, dass sioh 
das letztere nicht völlig auflö3en kann, hat für die Praxis keine Bedeutung, 
weil die Substanz duroh Zutritt von Luftsßuerstoff sich nach kurzer Zeit 
sohwärzt. Uebrigens ist es sehr wahrsoheinlioh, dass bei Verwendung 
dieser Ohlorhydrate der Polyamine in Verbindung mit Natriumsulfit 
stets die Base und nioht das Ohlorhydrat als Entwiokler wirksam ist, 
weil immer mehr Sulfit in der Misohung ist, als zur Zerlegung des Ohlor
hydrates nöthig ist. Ausserdem besitzen diese Ohlorhydrate ohne Zusatz 
von Sulfit kein Entwiokelungsvermögen. (Amat .. Phot. 1897. 11, 97.) f 

Druck von Angust Freuss in COthen (Anhalt). 


